
Die Verschwörung war gut ge-
plant: Den Nachbarn hatten sie von
einer Urlaubsreise erzählt. So
schöpfte niemand Verdacht, als im
Sommer 1987 der 57-jährige Segler
Lutz Rackow und andere DDR-
Spitzensportler ihre Boote auf die
Anhänger luden und losfuhren. Zur
Sicherheit überquerte jeder an ei-
nem anderen Kontrollpunkt und zu
anderer Zeit die Grenze zur CSSR. 

Ihr Ziel war der Machasee in
Nordböhmen, ein kleines Gewässer
50 Kilometer hinter Dresden. Dort
warteten bereits ihre westdeut-
schen Segelkollegen. Zusammen
mit Tschechen, Niederländern, Ös-
terreichern und Schweizern trugen
die deutschen Segler in den folgen-
den Tagen eine inoffizielle Meister-
schaft aus – ganz ohne Sportfunkti-
onäre, Kader und natürlich auch
ohne Stasi-Spitzel, die den DDR-
Sportlern sonst bei internationalen
Treffen stets auf den Fersen waren. 

Vor 20 Jahren begann die Pla-
nung des konspirativen Seglertref-
fens. Die Unzufriedenheit mit der
politischen Situation und der deut-
schen Teilung beflügelte ihre Krea-
tivität: „Wir haben den Verantwort-
lichen bei jeder Gelegenheit ein
Schnippchen geschlagen“, sagt
Rackow. Dabei entwickelten die
Sportler Agentenmethoden, die de-
nen ihrer Gegner nahekamen. 

Allerdings riskierten sie mit die-
sen Streichen ihre Sportlerkarriere.
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Wäre das Treffen am Machasee be-
kannt geworden, hätte es die Ver-
schwörer wahrscheinlich ihre
Startlizenz, eventuell sogar die Mit-
gliedschaft im Seglerbund gekostet.
Ein hoher Preis: Die DDR-Segler
waren in den 70er- und 80er-Jahren
international erfolgreich. Sie gehör-
ten zu den geförderten Sportlern,
da olympische Medaillen Prestige
versprachen. Die von Rackow be-
vorzugte fünf Meter lange O-Jolle
wurde 1935 für die Olympischen
Spiele entwickelt und ist noch heu-
te ein beliebtes Sportboot. 

Zugleich war der Wassersport in
der DDR stark reglementiert: Auf
der Ostsee benötigten Segler eine
spezielle Lizenz, die erst nach lan-
ger und gründlicher Prüfung erteilt
wurde. Zu groß erschien den Be-
hörden die Gefahr, ein Sportler
würde mit seinem Boot in den Wes-
ten flüchten. Ehepaare durften auf
der Ostsee nie zusammen segeln,
selbst die Lizenzinhaber hatten
spätestens bei Sonnenuntergang in
den Hafen zurückzukehren.

„Konspirative Seglertreffen gab
es Ende der 70er-Jahre auch bei den

Brettseglern (DDR-Begriff für
Windsurfer, d. Red.)“, sagt der er-
folgreiche DDR-Sportsegler André
Keil. „Sie fuhren in Polen um die
Wette – doch die aus der DDR
mussten sich mit dem Gewinnen
zurückhalten, weil ihre Namen
sonst veröffentlicht worden wä-
ren.“ Auch von der Klasse der Pira-
ten, ebenfalls kleine Segelboote, sei
bekannt, dass ihre Skipper immer
wieder als reine Urlaubsfahrten ge-
tarnte Regattaserien mit ihren
westdeutschen Kollegen auf dem
ungarischen Plattensee austrugen.

Die Abenteuerlust führte bei den
Ostberliner Seglern sogar zur Ver-
wendung von Decknamen: Unter
dem Pseudonym „Friedrich Hagen“
meldete sich Rackow 1989 für die
Teilnahme an den Westberliner
Meisterschaften der O-Jollen auf
dem Wannsee an. Den Namen leite-
te er von seinem Wohnort Fried-
richshagen ab. Sein Segelkamerad
Wilfried Lippert nannte sich „Karl
Hofer“, angelehnt an Karolinenhof;
Jürgen Albrecht nahm unter dem
Tarnnamen „Oskar Schmöwitz“ teil
– im Berliner Stadtteil Schmöck-

witz segelte Albrecht, „Oskar“ hieß
sein Boot. Auf krummen Wegen be-
sorgten sie sich die passenden Rei-
segenehmigungen dazu.

Auf dem idyllischen Machasee
waren Decknamen nicht notwen-
dig. Dennoch gingen die DDR-
Sportler kein Risiko ein: Offiziell
war selbst am Seeufer von Regatten
nie die Rede, es wurde lediglich
„Freizeitsegeln“ betrieben. „Dass
dann plötzlich doch ein paar Bojen
auf dem See schwammen und sich
zu einer heimlich verabredeten Zeit
alle Boote an einer ebenso konspi-

rativ bestimmten Startlinie trafen,
war natürlich reiner Zufall“, sagt
Rackow mit einem Augenzwinkern.
Dass die Stasi damals mit im Boot
saß, sei wahrscheinlich gewesen;
habe aber bis heute nicht nachge-
wiesen werden können.

Die inoffiziellen deutschen Meis-
terschaften waren ein so großer Er-
folg, dass sie 1989 in Böhmen wie-
derholt wurden. Ein Jahr später gab
es dann die ersten gesamtdeut-
schen Meisterschaften der O-Jollen
in Deutschland. Rackow segelte na-
türlich wieder ganz vorn mit.

Geheime Regatta am Machasee
Vor 20 Jahren trafen sich DDR-Sportsegler mit westdeutschen Kollegen zu inoffiziellen Meisterschaften in der Tschechoslowakei. Von Matthias J. Müncheberg

Gruß vom Machasee: Die Postkarte nahm Lutz Rackow von seinem konspirativen Seglertreffen mit. Zweimal fanden dort inoffizielle Meisterschaften mit Seglern aus West und Ost statt
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60 Jahre für den
Regattasport
EIN BERLINER SEGLER
A Lutz Rackow (Bild) nahm
schon 1948 als 16-Jähriger an
Regatten teil. Beim berühmten

Jachtkonstrukteur
Reinhard Drewitz
war er Mitsegler,
1958 erwarb er
seine erste O-Jolle.
1987 und 1989
nahm er mit ande-

ren erfolgreichen DDR-Seglern
auf dem nordböhmischen Ma-
chasee an Regatten gegen west-
europäische Konkurrenz teil.
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Der Machasee in Nordböhmen


